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125 TIAOI/.WV "EXAav EU[7Tar]fj CTE- �~�v�v __ -v-v

lllV �~�b�E�I�I ..t' �~�r�K�]�l�l�[�X�O�T�]�E�X�E�O�- -V-v _'_'wv

7TOPOV1 �f�-�"�'�I�O�~ bEC7TOTllc;. w v_

Für ein KaTn oder ähnlichesist IHÜn Platz, nnd ich gestehe,dass
ich KaTn 7TAOljJ.OV "EUav gernefortfallen sebe. Aber kann man
sagen"EXAIlV ... CTETllV  ¬�~�)�E�I�/�-�l�e�? Ja und nein. "Wr.nn I'S nicht
ein BarbaI' spräche, der sich gleich mit dem ersten Worte cha
rakterisirt, würde ichs nicht glallben. Ans seinenWorten redet
ÜßPI<;; und &<PPOCUVl1.So sprechen,die bei Herodot VII 35 den
HeUespontpeitschen, dazu ßapßapaTE Kill &nicelllll. So war
auch die wirre Rede jenes �T�j�7�T ¬�l�P�W�T�I�l�~ KaT' EtOXl1V V. 86 ff. ge
halten, den die Il'onie desSc1Ücksalsin dem vel'hasstenund ge
fürchteten ElementeuntergehenHess. Der Dünkel des Barbaren
lässt die bekannte groteske Vorstellung entstehen: mein Herr
schafft den Meeresannzum Festlandeum. Die dünkelhafteVor
stellung,in prahlerischeWorte umgesetzt,erwirkt die entsprechende
grammatis?heOonstructioll eines doppelten Accusatin, der ein
Gestalten, Umbilden zu etwas zum Ausdrucl, briugen soll, und
dem kommt die allgemeine Bedeutung von bEjJ.€.lV an
legen als' Beispiele die Komödie, So sagt der
01101' der Acharuei' V 300 OV {Tw TEf..tW TOtclV t7T7TEUCt KIlTTU
f..taTIl, der Wursthändler in den Rittern 370 meint in burleskel'
Prahlerei b€pw CE euXaKov, und Strepsiadesredetin denWolken
442 von einem aCKov bEIP€IV TO CW/-lll, Damit ist die Wendung

I'mein Herr legte den sobiffbarenHellespont als eine wohlgefügte
und gemächlich zum Ziele führende Decke an', in die nöthige
Beleuchtunggesetzt, 'l'imotheos lässt hier jenen Barbaren wie
Aristophanes seine Renommisten reden. Die Emendation von
Wilamowitz �E�U�7�T�I�l�T�~ 2 sitzt zu fest, als dass man daran rütteln
Itönute. Das ganze würde man etwa paraphraRiren: TOV 'Eh"
A1lC7TOVTOV T<JV <PUCEl 7TAOI/-lOV (lvra Kal €7TIKivbuvov 6 €/-lOt;; OE"
�q�r�O�T�l�l�~ (dt;;) CTETllV jJ.€TECKEUaCEV �~�u�m�ß�~ Kill ac<plllwt;;7Tapo-

1 �E�K�'�l�~�0�T ¬�~�e�o�t�t�6�p�o�v ich �T�I�"�J�~�E�T�e�~�e�o�f�t�6�p�o�v vorgezogen, weil
diesen Hydrophobender Gesicht{!punkt der Sicherheit und 'Gemäch
lichkeit' obenansteht. Nur kein ttoba TE1'TEtvI Der Weg fUhrt

(lie Brücke führt sicher,
2 Der Raum ist nicht zu lmapp bemessen,wie Danielssonglaubt,

weil der Fetzen,auf dem HIT steht, etwas nach rechts zu riiol,eu ist.
Seine Emendationelee /-ui wUrde auch in den Raum passen. Das rap
ist aber auch ohne das deE I!i) verständlich, �J�i�h�t�!�w�~ na!)igabile d{)
minus 1IlCU8 tegmnentumeffeeit !i'l'mlIIn et tutum; nequc enim aliter etc.



Zu den Persern des Timotheo5 495

rr€llrroucav rrpö~ TO T€AOS;. Die rrA01/lCt rrEMa (89) werden
ßaCllla, Aeschylos sagt Pers. 747 Kat n-opOV IlETEPPUß/lIl:E I

Während ibm sein Herr in mehl' als mellscblicller Grösse
erscheint, offenbart er den eigenen Kleinmuth unumwunden. Ohne
die verbängnissvolle Brüoke wäre er hiibsoh daheim gebliehen,
nuu ist guter R.ath theuer:

130 NOv] be n(h Tl<;; bUC€KqJEUK[T]OV EÜ'
Plll T',"K€lav /-lOPOU KllTUqJtr'fllV;

>IAlOn6po~ KllKWV AUllt·
II /lova l€VOlT' av,

el bUVllTa rrpo~ /lEAa/lrr.€TUAO-
135 X1TWVll Marpos; OÖPel-

a<;; b€CrrOCUVll Tovam rrECE\v.
EUWAEVOUS; TE xelpas; a/lqJ€ßaAAov.

AUCOV xpuconAoKu/l€ eEa
MdT€P, lKvoOIJ.al,

140 €1l0V E/lOY alwva bucEK
qJEUKTOV, Errd /..l€

aöTlKa AatIlOTO/lWI TIS; arro1cETal
€vMbE f.lJ1et0PI ClbaPWl

11 KaTllKulloTIXKE1S; vauclqJ90POl
145 aupm VUKTlrrlll€l ßopeal bla Ipa.1cOVTaI.

13:1 buvacra 13~ r.(Il(lTWVa 137 aM<pl~aÄAw"ALCCWV.

'IAl0nopos; <naoh llion befördernd' ist grammatisob schwer zu
reobtfertigen~ Aucll ist es fraglich, ob die grosse Mutter vom
Ida im 5. Ja.hrhundert in Ilion eine Oultstätte von einiger Be
deutung ha.tte. Wenigstenll opfern Xerxes uml im Jahre 411
Mindal'os dort der Atbene 1• Dagegen besass die grosse Muttm',
die ja ihre Hauptou1tstättcn in Phrygien und Lydien llat, in Sardes
ein berühmtes Heiligthum, das im ionischen Aufstande verbrannt
war und in den Beziehungen zwischen Persern und Griechen eine
RoHe gespielt hatte (Herod. V 112), und ein Sarder spricht. Vor
allem aber scheint es mir, dass 'IAlOrrOpOI,; gal' nicht im Papyrus
steht, und ich vermisse hier schmerzlich die Einsieht in das Original.

b
In der Liohtdruoktafel ersoheint es wie uuorropoc. 6. sitzt dicht
auf dem A auf, dichter nooh als llinter BOPEA (V. 145 =

I Herod. VII Xen. Hell. I 1, 4, vgl. A. Brückncr bei Dörpfeld
Troja u. Ilion S. 575.
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Tafel IV 7). Es ruht, die Spitze des A durchsohneidend, mitten
über dem Buohstaben, den es ersetzen soll.

Das Richtige wäre demnaoh IblO1t'OPOr,; KCtKWV Auaia, also
eine Nothhelferill mit eigenen, . besonderen Mitteln und Wegen.
Und eine solohe thut allerdings noth, denn nur ein Wunder kann
ihn noch retten, TWV &bOK~TWV rropov eDpe eeo<;. Sie i~t, mit
Aeschylos Prom. 59 zu sprechen, bew(ll) ... eupelv Kat allll
XUVWV rr6pouc;. Durch Aufnahme des 1(norropoc; wird aber auch
dem ganzen Satz 132 f, aufgeholfen, man vermisst daN Subject
nicht mehr und erhält den guten Gedanken: (nur eine einzige
liönnte nooh Nothhelferin werden, sie, die tiber besondere rr6pOl
und /lllXCtval verfügt',

So schliesst sich nun mit Hllorropoc; die Rede gerade dort
am engsten zusammen, wo sie mit 'IAlOrropoc; auf einen Bewohner
der Troas überzugehen sohien. Der Lyder sagte 180: <Ueberall
lanert das Verderben, wo finde ich einen Ausweg?' und findet
die Antwort: 'Nur eine könnte helfen, die besondere Mittel und
Wege hat, aber die ist ferne im Tempel zu Sa.nles'.

Darum spricbt der Sardel' zunächst sehr bedingungsweise:
nur eine könnte helfen, d buvaTll (sc. eIl'}) rrpo<;; /-lEAa/-llTETaAO
XiTwva MaTp6<;; oupEia<; 'bECrrocuVa TOVaTll lTECelV EUWA€VOUl;;
TE X€ipa<;; a/-l<pIßuAAWV ich fahre fort, dem Gedanken nach
die Lücke ausfüllend 'und wenn ich deine Arme umschlingend
(beten könnte, zU retten) mein Leben'. Den Fehler suche ich
nicht in a/-l<pIßaAAwv, sonderll in dem so wie so verdorbenen
A1CCWV und dem unmögliohen bUC€K<peuKTOV 140. Heide Fe1l1er,
wie sich wird, in ihrer Elltstehung verkoppelt, müssen
durch eine einheitliohe kritische Operation entfernt werden. Die
Unmöglichkeit der Verbindnng bUC€K<PEUKTOV ulwvu ist leioht zu
verstellen: 'ein Leben, dem man scbwer entrinnen kann' will der
Ly.lel· nicht sagen, und 'ein Leben, das man schwer retten
kann der Ausdruck nicht heissen 1,

Schon der Gedankengang führt zu del' Annahme, dass der
Schreiber in dem I\lrrQN von einer Form des VerblIIns A!clco
I1cu] zu einem [btc]cwv übergesprungen ist. Da ferner im fol
genden (141 ff.) wirklich zwei bUCEK<pEUKTa genannt werden, das
Mordscbwert und der VUKTIrrUl~<;; ßop€a<;;. verbinde ioh btccwv

1 Anders liegt natlil'lich der Fall bei dem gleioben Verbalstl\mme
V. 130 bUC€l<qJEUKTO<; KCtTCtqJU'pi, die seInver (im Sinne des Substantivs)
zu bewerkstelligen ist.
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bUCEK<peUKTUJV. Das ergäbe etwa folgende Fassung, wenn wir
den Faden bei el bUVOCTCt (dll) wieder aufnehmen: EI buvocTa
(d!"!) 'lTpO~ •.• M~TPOlli oupe'OCr; TOVlXTlX 'lTecEiv, euUJ~€VOUC;;
TE xeipac; a~<pt~aAAUJV

Mc(ceceai ce, /-uiKatpa, vuv
buvalp.av Eptkacem 1

btc)cwv, XPUCO'lTMKa~e ge6:,
M/in:p, lKVOUl1a1,

EI10V EI10Y -:xiWVlX buceK<peuKTUJv, Errel 11',
der letzte Vers ist ein iambisoher Trimeter mit Analdasis im
zweiten Gliede: vwv__vv_ --v-' Mit dem Ausfall des
blCCWV war bU(EK<pevKTwv ohne klare Beziehung und wurde an
alwva angeglichen.

Darf ich nun eiumal annehmen, die Lticke wäre sinngemäss
ausgefüllt. 80 hätte der Dichter das brünstige Gebet zur grossen
Bergmulter vom 'fmolos, den der Betende thöricht genug war zu
verlassen, sehr fein herausgesponnen. Aus der Noth entsprang
der .Wuusoh nach einem iblO'lTOPOc; (WTllP, aus dllm WunllCh er
wächst das <Ja, wenn" ans dem Bedingungsweisen wäre zuletzt
durch deu Infinitiv unmerklicll zu dem Gebet tibel'geleitet, da~

nun BO dringend über die Lippen fliesst, als kniete· er wirklich
daheim zu Sardes vor dem wohlbekannten Cultbilde mit den
schwarzen Blättern a.uf dem Gewande, da.s ihm die Phantasie so
sinnlich, so handgreiflich vorführte, so' deutlich, dass er wie zu
einem gegenwärtigen Gotte beten kann.

Was mir Anlass gab, mich bei Wilamowitz' gewiss fein
ersonnenem aJJ<PEßlX~AOV. Aikov nioht zu beruhigen, war der Riss,
das Abbreohen nach a~<p€ßaAAov, man f\ihlt deutlich, dass etwas
fehlt. Auch bV(€K<pEuKTov liess sich so nicht aus der Walt
schaffen 2.

Bei der näheren Schilderung der (HCCa bV(€K<P€UKTa, die
der Lyder nach altem Gebetstil der Göttin genau vortdigt, ver
wundert man sich \iber die sonderbal'en Prädicate, die Schwert
und Sturm erhalten: fJftcTOot ClbUpUJl. nach dem verständlichen
Aall-lOTOfJWt und KaTlXKuj1oiaKel<,; aopat. Ich bekenne, dass mir

1 Natürlich nur beispielsweise eingefiigt nach dem epuec6al llaXllC;,
xapl!nC; bei Homel" Mit fllCCWV wird noch ein Substantiv ausgefallen sein.

\! An der IncOllciuIlität TEVOIT' dv, ei a""cpEßuAAOV wiirde mall
keineu Anstoss nehmen, wenn sie überliefert wäre, aber sie zu schaffen
trage ich Bedenken. Vgl. Danielsson uaO. S. 333•

Rheiu. Mus. f. PhlloL N. F. LVIII. 32
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beidee nacb wie vor unverBtändliob bleibt, mag aber auch nicbts
vorsohlagen wie akac.Topl, KaTayulOTaKEt<;;, das hat ja keine
Gewähr. TTallll~c.Twp heisst auf dem Goldtäfelchen bei Diels,
Festsohr. f. Gomperz 12 die Mo'i:pa, bei Nauck TGF adesp.
129 Ares.

Aber in dem letzten Abschnitt kann man den Dicbter, wie
mir deucht, mit Sicherheit von einem jener gesuchten und un.,
klaren Ausdrücke befreien, die seinen Text entstellen. - Der
attische BOI'eas weht scharf übel' die Klippen. Er kann wie mit
Nadeln stechen, und der Sarder ist nackt. Der arme &ßp6ßlO~,

nun wird er gar erfrieren, er kommt sich selber recht bejam
mernswerth vor:

nEpl yap Kkul)wv
uyplO<; aV€ppnEEV llnay

TUIWV Etbo<; ucpavn)v'
Ev9u KEic0IlUI olKTpo<;; op-

150 vi8wv e9vEClv wllOßPUJcl 60lV&':

Er wird erfrieren, denn zerrissen sind - nicht etwa seine Kleider,
wie man denken sollte, sondern <die ganze gewebte Gestalt der
Glieder'. Hier, meine iCh, hilft die Logik dazu, den preoiösen
Ausdruck z•• verscheuohen. Um das Tap zUr Geltung zu bringen,
muss man einen Ausdruck wie Hülle der Glieder postuliren.
Der flüchtige Schreiber hat das in dieser Sohrift dem EI.6.0I:
sehr älmlicbe EPKOI: falsch ge.Jesen. So er~t erhält das Tap
Sinn, wenn el' sagt: der N!tchtfrost wird mioh tödten, TC€pi yap
KAubwv U"(P10<; &VEPPl'Jt€V (hrav "(u(wv €pKOc; ucpavTov twie 179
die cTok~ €uucp~c;). Das <gewebte Gehege' hätte ihm den Boreas
abgehalten. Das Wort ist gut gewählt, on n(iv öcov nv EVEKCl
KWAUC€Wc; EtpYlJ Tl TC€pIEXOV, €pKOc; EiKO<; oVOlJal:€lV (Plat. SOpl1.
220 0). E 315 ist Aphrodites Peplos ein epKo<;; ßEA€WV, .

*

So ist denn der ehrwürdige Papyrus, der vielleicht nur
durch ein Menschenalter von Timotheos letzten Jahren getrennt
ist, von zal1lreichen Fehlern entstellt, die Verwihlerung reisst ein.
Die dritte, vierte Abschrift würde wahrscheinlich SChOll weit be
denklicller auasehen. Aber hier sind diese zahlreichen Fehler
zum Gliick nocll harmloser Natur, v. Wilamowitz hat sie zum
grössten Thei} mit sicherer Hand entfernt. Nur eine Form der
Verderbnisa, die meiner Ansieht, nach iiberl.aupt weit mehr be-
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rücksichtigt werden muss 1 als es gemeiniglich geschieht, er
schreckt, die Lücken im Text, deren icb sieben vel'lnuthe. Zwei
stehen am Zeileuschluss a<ppwl be 72 und VliEIi bl 195. Zwei
Bind relativ harmlos TETp&(Op)ov 204 und AtoAla (VI)V 239.
Derselben Fehlergattung begegnen wir in Aic(Eeam (?) - blC)
ewv 137. Undurchsichtig bleibt zunäehst noch 234, unsicller die
Lücke 179.

* '" *
Unter v. Wilamowitz' Händen hat der kitharodische Nomos

des Dichters Timotheos schnell Farbe und Leben gewonnen, und
doch war die Aufnahme des unschätzba1'en LitteratUl'stückes selbst
im ganzen ziemlich kühl. Eigentlioh ist das auch lteiu Wunder,
denn es fehlt um' ja für immer der Componist 'l'imotheos, dem
Ohre wird seine Dichtung nicht mehr vernehmlioh, und wir ver
spüren immer nur die Hälfte seines Geistes. Nun fällt es ja
niemand ein, wider. das Urtheil des ausgehenden fünften und der
folgenden '.Jahrhunderte anzugehen, wir glauben, dass Timotbeos
ein tüchtiger, begabter Künstler war, aber was wir nicht im
Inllern spüren, glauben wir nur balb. Indessen lässt sich hoffen,
dass wir die verlorene Musik - fremdartig wäre ja auch sie
durch Einleben in den metrisohen Aufbau der Diohtung einiger
maSflen ersetzen können. Wenn man dann eine Partie dieses
Textes, . beispielsweise den Gesang <der Asiaten' aufme1'ksRlll
durchgeht, und verfolgt, wie in den wohllautenden Versen der
Rhythmus, oft so merklich, dem !n11alte angepasst ist, wie hier
alles von dem Fortissimo des leidensohaftlichen Einganges bis zu
dem schmelzenden Ausldang 1 kunstvoll in mannigfaltigem Weohsel
abgetönt ist, so glaubt man dooh etwas von der Gewalt zu V6r
spUren, mit der einst der Diohtercomponist seine Hörer ergriff,
dass sie lachen und weinen, jubeln und ",ittem mussten, und ver
steht so allmählioh das Urtheil, das die Zeitgenossen über die
berühmte Dichtung fällten.

Kiel. S. Sudhaus.

1 Aus Philodem TIepl 'lr011jlldnuv leönute man das fast für jeden
Buchstaben darstellen, es wird Zeit, dass diese Schl'jft herausgegeben wird,




